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Psychologie

FREUD, Sıgmund ANDREAS-SALOME, Lou nennt S1Ee „eıne Versteherin Par excellence,
Briefwechsel, Hrsg. Ernst Pfeiffer. Frank- WOZU kommt, daß S1ie mehr und besser VeOer-

furt: Fischer 1966 295 Lw. 24 ,— . stehen, als INa  a} Ihnen vorgelegt hat“ (50)
Im Jahr 190 auf dem Höhepunkt jener Der Herausgeber des Briefwechsels, Frau

Krise 1n der psychoanalytischen Bewegung, Andreas‘ Freund der etzten re und Ver-
die sıch durch das Ausscheiden und die Schul- walter ;Kres Nachlasses, hat durch sorgfältige
ildung der Gruppe Jung vollzog, Anmerkungen 711 beigetragen, da{fß eın Werk
begann Frau Andreas-Salome mMi1t Freud einen entstand, das den literarısch w 1e den psycho-
Dialog, der TSLT MIt iıhrem 'To enden sollte. analytisch interessierten Leser 1n Jeicher Weise
Die Freundin Nietzsches und spater Rılkes ansprechen wiıird Mulde S:
War auf die Psychoanalyse auiImerksam SC-
worden. Eın Besuch 1n Wıen verschaffte ihr
Zutritt be1 Freud und seinem Kreıs. Das Er-
yebnis WAar eın zußerst Briefwechsel, der GEBSATTEL, Vıictor mıl VON: Imago Homuinıs.
sich 1mM auf der Jahre echter Freund- Beiträge einer personalen Anthropologie.
chaft vertiefte. Dazu trug nıcht allein ein Schweinfurt: erl Neues Forum 1966 3236
längerer Auftenthalt 1MmM Hause Freuds be1 (Das Bild des Menschen 1n der Wissenschaft.
(Dez., beide trafen sıch gerade auf dem LW. 28,— .
Gebiet der Psychoanalyse. Lou Andreas las Wer sıch als Psychotherapeut mit Kranken
1mM auf der Jahre sämtliche Veröffentlichun- beschäftigt, dem steigen fast unwillkürlich
SCmH Freuds und seiner Schüler, bezog auch Fragen anthropologisch-metaphysischer Na-
persönlich Stellung 1n den Auseinandersetzun- Lur auf, wı1e: Was 1St der Mensch, W a4s (5e=

sundheit und Krankheit? Was ISt der 1NnSCn mMIt Adler und Jung und wurde schließ-
lıch celbst therapeutisch tätıg. Der Briefwechsel arztlicher Hılfe, re Vorbedingungen und
nthält er manche Krankengeschichte, die ihre Grenzen? Mıt solchen Fragen beschäftigt
die Schülerin dem Lehrmeister unterbreitet, sich das vorliegende Bu  S- In der Medizin

für diesen der jenen Punkt Erklärung errscht heute noch weıthin, wenn auch nıicht
un Kat erbitten. Ihre intellektuelle Schärte mehr uneingeschränkt, eın naturalistisches Bıld
un: die feinsinnıge Art ıhrer Darstellung VO Menschen. Entsprechend wendet 190028  -

sind dabej bewundernswert. ber obwohl sS1e seiner Erforschung naturwissenschaftliche Me-
Freud geradezu abgöttisch verehrt („das M thoden A als ob eın bloßes Objekt ware.
tergesicht ber meınem Leben“) un dessen Gewi{(6 hat diese Einstellung, die etztl1ı: auf
Entdeckungen den „besten bleibenden Freu- dem Willen eruht, daß der Mensch und
den'  < ihres Lebens Za  £: erweılst s1e gerade nıcht anders seın soll, einem vertieften
u Ch dort, s1e Mitf Freuds Psychoanalyse Vorstofß 1n das Naturreich der Seele geführt
ein1g geht, ıhre geistige Selbständigkeit und das Wıssen darum ungeheuer erweiıtert.

Freud selbst hat schon früh erkannt, welch ber das Eigentliche des Menschen, se1n DPer-
außergewöhnlicher Gesprächspartner iıhm 1n sonse1n, das dem Naturhaften 1n Freiheit C-
dieser Frau begegnete. Manche tellen aus genübersteht und die Entscheidungen fallt,
selinen Briefen legen die Vermutung nahe, s1e wird verfehlt. Der Religion wird, w1e be1
se1l für ıhn geradezu eine Art kritische Instanz Jung, 1Ur eine psychologische Realität —-

SCWEeESECN. ET der VO siıch selbst bekannte, erkannt, W as ihrer Wirklichkeit nıcht verecht
dafß ıhn fast immer das Interesse einer wırd Vor allem verschwindet der ınn VO
Sache verlasse, sobald die Analyse vollzogen Krankheıt und Leiden; und daraus entspringt
se1 schätzte ıhr gerade die „Kunst der unbedingte Wılle, S1e als sinnlos AUS der
der Synthese, we die durch Analyse SC- Weit schaften, W as manchen Erfolgen

disjecta membra zusammenfügt und ührte, 1mM etzten ber scheitern mu{ß Nur
mMiıt ebendem Gewebe mhüllt“ (75) Er eıne personale Anthropologie ekommt den
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Menschen auch 1n seınem Eıgentlichsten in den „das Rad der Verwandlung weıterzudre-
Blick Der zweıte Teil ber die verschiedenen hen  «
neurotischen Fehlhandlungen eine DC- raf Dürckheim geht N nıcht eine bloß
WI1Sse Kenntnıs der Diskussion Psycho- technische Arbeit Körper der eine
therapeuten OTAaus. Dagegen bringt ann der einselt1ge „Psyche-Psychologie“, sondern
dritte Teıil i1ne Darstellung des Werdegangs den personalen Akt, sıch „1NS Vertrauen
und des Werks VO Freud, ine Auseinander- geben“ 87/89) Er versagt sıch auch klar Jes
SCETZUNG mMit Jung un die sechr schönen dem pantheistischen Moniıiısmus 103/4). S5eine
und erhellenden Kapıtel ber das Wesensbild Sprache klingt dem christlichen Vokabular
des Menschen bei Adalbert Stifter, ber den Geschulten fremd: beschreibt jedoch, W Aas
tiefen ınn der Erscheinung des Herakles WIr als natürlich-religiöse Erfahrung erleben.
Schluß des Dramas Philoktet VO  w} Sophokles, Die Christen können hier eın existentielleres
und über „Numinose Ersterlebnisse“; 1n die- Verständnis für das finden, W as S1e Gewissen,
SCIMN etzten Kapitel wird auch vezeigt, dafß Umkehr, Demut und Indifferenz eNNeEenN. So
ıne einseıitige TIraumalehre verhindert hat, darf das Buch besonders jenen empfohlen
den Zukunftssinn solcher Früherlebnisse werden, die sich die Vertiefung einer
erkennen. Brunner AA weltoftenen Spiritualität mühen. Leider

enthält auch noch die zweıte Auflage unnO-
tıge Wiederholungen. Sılberer &/

DÜRCKHEIM, Karl Der Alltag als Ubung
Z neubearb. 0I CI W Aufl Bern, Stuttgart: S5SANFORD, John (GJottes VETSESSCHE Sprache.
Hans Huber 1966 130 Kart 92,80 Zürich und Stuttgart: Rascher 1966, 175

Dürckheim bietet 1n diesem Buch ıne Lw. 24 ‚—
Einführung 1n seine Heilmethode un An- Eın Pastor der Episkopalkirche 1n Los An-
thropologie. Es nthält Trel Autsätze: Der geles, Vertechter der analytischen Psychologie
Alltag als Übung, die heilende Kraft der reinen Jungs, sieht 1in uNnseren raumen „Gottes
Gebärde, das Rad der Verwandlung. VETSHESSCHNEC Sprache“. Zunächst sind Iräume

Der Vert. wiıll se1ıne Patıenten Aaus der Ver- seiner Ptarrkinder (sprich Patıenten), die e1IN-
krampfung 1n ıhr Welt-Ich lösen, ındem drucksvoll dargestellt und gedeutet werden:
sS1e Z Fühlung des Se1ins führt. Denn 1 S1C gruppieren sich die Themen: Schatten,
Grund wirkt das Wesen des Menschen als u Wahrträume, kollektives BewufStsein
reales Inbild: es entfalten 1sSt Auf- und „Selbst“. Als zweıtes finden die Iräume
trag, VO gyöttlichen eın ZCUSECN. und Vısıonen 1n der Bibel 1ın dankenswerter
„50 1St die ‚Transparenz‘ auch der 1nnn aller Ausführlichkeit eiıne Art VONn psychologischer
Ubung“ (1 19) Durch das richtige Sıtzen un Exegese. Daiß dabei dıe N} Bibel als „dıe
das Zulassen des rechten Atmens erleben WIr Geschichte VO Durchbruch Gottes AauSs dem
das Eınswerden mMI1t dem Grund als „grofße Unbewulflfsten 1n das menschliche Bewußtsein“
Erfahrung“. Auft diesem Weg muß der Mensch (92) gesehen wird, verblüftt unvorberei-
sıch lassen, „den Schwerpunkt aufgeben, Leser. Eın Arg simplifizierter FExkurs
der den Menschen ben 1mM Ichkreis zentriert über ungsche Traumpsychologie schiebt sıch
und verhaftet“ (88) Es genuügt nıcht, daß der e1in. Jungs bekannte Problematik der seeli-
Mensch sıch „innert“. Er mu{ sıch uch schen Integrierung des RBösen als Bindung der
außern, damit „sich 1n der Welt WESsCNS- Gegensätze 1mM Selbst wiıird dann als das eigent-
gemäfßs ar-lebt, und dieses heißt auch dar- ıche Thema des Autors sichtbar. Das letzte
leibt“ (21) 50 findet ZUTFr. reinen Gebärde, Kapiıtel andelt folgerichtig VO „Gott in
1n seiner ZSanzCch Gestalt Z rechten Form uns$s

Von der Erfüllung dieser seiner tiefsten Sehn- Der Theologe Santford Welß mit dem spaten
sucht hängt das Glück des Menschen als Per- Jung natürlich ZuL unterscheiden ZW1S  en
SO  - ab Der N: Alltag wırd ZUuUr UÜbung, empirischem Bild und nıcht erfahrbarem We-

316


